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Leitfaden

Ihr Leitfaden für dieses Buch
Sie möchten, dass Ihr Kind möglichst leicht lesen und schreiben lernt. Dieses 

Buch hilft Ihnen, Ihrem Kind dabei zu helfen.

In welcher Situation sind Sie gerade?

 ● Haben Sie ein Kind im Vorschulalter? 

Und wollen Sie sichergehen, dass es in der Schule keine Probleme mit 

dem Lesen und Schreiben bekommen wird? 

Dann sind für Sie die Kapitel 1, 4, 5 und 6 besonders wichtig.

 ● Ist Ihr Kind schon in der Schule?  

Und fällt ihm das Lesen und Schreiben schwer? Dann sind für Sie die 

Kapitel 1, 7 und 8 besonders wichtig. 

 ● Egal, ob Sie ein Kindergarten-, Vorschul- oder Schulkind haben: 

Wenn Sie wissen wollen, wie das Lesen- und Schreibenlernen funktio-

niert, und was sich hinter Legasthenie und Lese-Rechtschreib-Schwä-

che verbirgt, dann sollten Sie auf jeden Fall auch die Kapitel 2 und 3 

lesen.

In welcher Situation Sie auch gerade sind –

wir wünschen Ihnen, dass dieses Buch Sie und Ihr Kind weiterbringt.
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1
Eltern berichten: 
„So war‘s bei unserem Kind“

In diesem Kapitel erfahren Sie, …

 ● wie Mara, Philipp und Florian das Lesen und Schreiben lernten (oder auch 

nicht)

 ● wie Sie – als Eltern eines Schulkindes – handeln sollten, wenn Sie Ihr Kind 

in einer unserer drei Geschichten „wiedererkennen“

 ● was Sie – als Eltern eines Vorschulkindes – tun können, wenn Sie bei  

Ihrem Kindergartenkind ähnliche Risikofaktoren wie bei Philipp oder Flo-

rian entdecken
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Mara (8 Jahre alt): 
Schreiben lernen – kein Problem
„Unsere Tochter hatte eigentlich noch nie Probleme in der Schule. Nicht, dass 
sie übermäßig ehrgeizig wäre. Aber sie arbeitet sorgfältig und gut konzentriert, 
und sie ist wohl auch recht begabt. Im Kindergartenalter hatten wir schon ge-
wisse Sorgen, wie das wohl werden würde nach der Einschulung, ob Mara über-
haupt reif genug wäre für diesen Stress und das Lernen im Gleichschritt. Denn 
als Kleinkind hatte sie etliche Monate verloren.

Als Einjährige hatte sie einen Unfall, musste danach immer wieder ins Kranken-
haus und mehrere große Operationen im Hals- und Brustbereich überstehen. Als 
sie dann endlich mit knapp zwei Jahren alles hinter sich hatte und ganz zu uns 
nach Hause kam, war sie natürlich mit dem Laufen und auch mit dem Sprechen 
hinterher. Aber sie holte rasch auf, und die Erzieherinnen erklärten sie mit etwa 
sechs Jahren für voll schulreif.

Mara hat schon immer gern gemalt und stellte sich auch beim Basteln im Kinder-
garten geschickt an. Außerdem hat sie, wie wir meinen, ein gutes Sprachgefühl. Im-
mer wieder überraschte sie uns mit neuen Wörtern, die sie irgendwo aufgeschnappt 
haben musste (auch wenn sie sie nicht immer ganz korrekt anwendete). Es fiel ihr 
schon immer leicht, Liedtexte oder kleine Gedichte auswendig zu lernen. Sie er-
zählte auch liebend gern Geschichten nach, die wir ihr vorgelesen hatten – und sie 
bestand im Vorschulalter auf regelmäßigen ‚Vorlesekuschelstunden‘.

Als sie in die Schule kam, konnte Mara nur ihren Namen schreiben – die Erzie-
herinnen und auch die künftige Erstklasslehrerin legten Wert darauf, dass das 
Schreibenlernen Sache der Schule sei. Sie lernte dann die Buchstaben schnell und 
war sehr stolz, uns kleine Botschaften aufschreiben zu können. Schon bald nach 
der Einschulung bestand sie darauf, ihre Hausaufgaben selbstständig zu machen 
und die Hefte nur noch zum abschließenden Durchsehen vorzulegen. Wir fanden 
das gut, und es funktionierte. Nur die Nachschriften (Texte, die etwa eine Woche 
lang in der Schule und zu Hause geübt und dann als Diktate geschrieben werden) 
übten wir mehrmals pro Woche gemeinsam.
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Sicher machte Mara auch Rechtschreibfehler. Aber sie machte auch Fortschrit-
te: Sie merkte sich Korrekturen gut und schrieb das entsprechende Wort künftig 
richtig. Wenn sie etwas nicht so gut konnte, übten wir – und danach klappte es 
wesentlich besser. Bestimmt ist es von Vorteil, dass Mara gern liest. Momentan 
sind es Pferdebücher, die sie reihenweise verschlingt.

Zurzeit besucht Mara die dritte Klasse. Sie geht gern zur Schule, weil sie Erfolg 
hat und gelobt wird. Später möchte sie einmal Tierpflegerin werden, vielleicht 
aber auch Schiffskapitänin oder Gärtnerin – wir werden sehen. Jedenfalls wün-
schen wir unserer Tochter und uns, dass sie ihre Schulzeit weiterhin größtenteils 
sorgenfrei verbringen kann.“
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Philipp (8 Jahre alt): 
Üben, üben, üben … 
Bleibt da noch Zeit zum Kindsein?
„Philipp ist ein aufgewecktes Kind, und er macht uns viel Freude: mit seinem 
verschmitzten Charme, mit seiner cleveren und wissbegierigen Art, seiner schnel-
len Auffassungsgabe, seiner Fantasie und seinen kühnen Plänen beim Bauen mit 
Lego und sonstigen Materialien in Haus und Garten. So, wie er ist, ist er ein 
Kind, das dem Leben gut gewachsen zu sein scheint – ein selbstbewusster, son-
niger Junge, den so leicht nichts aus der Bahn wirft (dachten wir). Doch jetzt 
ist alles ganz anders gelaufen, als wir uns das vorgestellt hatten: Philipp ist Le- 
gastheniker.

Den Erzieherinnen im Kindergarten ist nichts aufgefallen – konnte wohl auch 
gar nichts auffallen. Sie waren lieb und nett, und im Kindergarten war es un-
heimlich gemütlich. Aber es war doch eher eine Art ‚Aufbewahrungsanstalt‘: Die 
Kinder wurden bemuttert, aber nicht im geringsten spielerisch gefördert oder gar 
gefordert. Wenn wir uns bei der Erzieherin nach unserem Sohn erkundigten, 
hieß es, er male nicht gern, er singe auch nicht gern mit, aber das sei eben typisch 
für die Jungs, die würden lieber toben und bauen. Philipps Bastelarbeiten, die er 
zu Ostern oder zum Muttertag nach Hause brachte, sahen chaotisch aus, aber 
die Erzieherin zerstreute unsere Bedenken: Jungs seien nun mal nicht so ordent-
lich wie die Mädchen und auch nicht so fingerfertig. Wir hatten keinen Vergleich, 
und so glaubten wir ihr.

Philipp hatte sich riesig auf die Schule gefreut. Er ist das älteste unserer drei Kin-
der und konnte es kaum erwarten, als einziges Schulkind seinen Sonderstatus 
unter den Geschwistern noch weiter auszubauen. Schon im Kindergarten ent-
puppte er sich als Rechenmeister: Er zählte bis 100, rechnete kleine Aufgaben im 
Kopf und war sehr interessiert an allem, was mit Zahlen zu tun hat. Buchsta-
ben und Schreiben interessierten ihn im Vorschulalter überhaupt nicht. Er fragte 
zwar hin und wieder nach einzelnen Buchstaben, vergaß aber schnell wieder, 
wie man sie schreibt, und malte sie auch oft seitenverkehrt aufs Papier. Über-
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haupt: Die Sprache schien nie, das ‚Seine‘ zu sein. Während er in allen Entwick-
lungsbereichen – wie Krabbeln, Laufen oder Sauberwerden – immer eher früh 
dran war, schien er sich mit dem Sprechenlernen unendlich viel Zeit lassen zu 
wollen. Während Gleichaltrige schon munter und schier pausenlos in kleinen 
Sätzen plapperten, brachte Philipp mühsam einzelne Wörter heraus. Auch fiel 
uns immer wieder auf, dass er längere Wörter ungenau aussprach (und auch 
heute noch ausspricht). So wurde und wird aus dem Staubsauger tatsächlich ein 
‚Saugstauber‘ – aber eben nicht zum Scherz, sondern weil Philipp sich das Wort 
nicht besser merken kann. Seine Aussprache ist auch heute noch recht hudelig: Er 
verschluckt Wortteile oder lässt Endungen weg – wie zum Beispiel in dem Satz 
,Ich will en Brunn‘ grab‘n‘, womit er uns ankündigte, nun im Garten nach Wasser 
graben zu wollen.

Die Probleme in der Schule zeigten sich zuerst beim Lesen: Einzelne Buchstaben 
konnte er noch relativ sicher lesen, bei ganzen Wörtern scheiterte er jedoch von 
Anfang an. Beim Schreiben hatte er schon mit den Schwüngen und mit der Form 
der Buchstaben größte Probleme. So war er immer der Langsamste und das Er-
gebnis stets das ,Unordentlichste‘. Die Lehrerin verlor langsam die Geduld. Sie 
meinte wohl, er übe zu Hause nicht genug.
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Doch wie wir übten! Zusätzlich zum normalen Hausaufgabenpensum! Tag-
täglich diktierten wir Philipp die kleinen Wörter, die sie in der Schule durchge-
nommen hatten. Wir übten, auf der Zeile – und nicht drüber oder drunter – zu  
schreiben. Nicht selten ließen wir unseren Sohn seine Hausaufgaben noch einmal 
schreiben, weil er zu sehr ,geschlampt‘ hatte. Dann täglich lautes Vorlesen. Zur 
Not ,Du eine Zeile, ich eine Zeile‘, ‚Du ein Wort, ich ein Wort‘. Aber wenn er es 
dann geschafft hatte, einen Satz mühsam zu entziffern, hatte er mit Sicherheit 
den Sinn nicht verstanden.

Auf den Rat der Lehrerin hin übten wir mit Karteikarten. Das half etwas. Trotz-
dem konnte Philipp sich häufig nicht an die Wortbilder erinnern. Selbst die ein-
zelnen Buchstaben saßen kurz vor dem Zwischenzeugnis noch nicht zuverlässig. 
Oft schrieb seine Hand einen anderen Buchstaben als den, den er gerade aus-
sprach. Oft ließ er Buchstaben aus oder fügte neue dazu. Viele Laute verwechselte 
er, wie ,b‘ und ,p‘ oder ,g‘ und ,k‘.

Immer häufiger schlich sich bei uns die Frage ein: ,Will er nicht? Oder kann er 
nicht?‘ Doch die Lehrerin bestärkte uns, ja befahl uns, weiter zu üben – irgend-
wann würde der Knoten schon platzen.
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Es ist überflüssig zu be-
merken, dass Philipp die 
Lust am Lesen und  
Schreiben in dieser Zeit 
ganz verlor und dass 
Schule, Hausaufgaben 
und Üben allmählich 
für uns alle zu einer 
schier unerträglichen 
Last wurden. Wir alle 
lebten nur noch auf die 
Ferien hin. Irgendwann 
begannen die Streiterei-
en bei den Hausaufga-
ben: Philipp begann sich 
zu verweigern und ließ 

seine Wut an allen aus, die ihm begegneten. So zogen sich die Arbeiten für die 
Schule nicht selten über zwei Stunden hin, und das in der ersten Klasse! Die Aus-
einandersetzungen wurden immer lauter und endeten manchmal sogar in mehr-
stündigem Zimmerarrest für Philipp und Selbstvorwürfen bei uns wegen unserer 
Ungeduld.

Die Hausaufgaben in Mathematik erledigte Philipp übrigens selbstständig und 
ohne nennenswerte Probleme. Hier traute er sich etwas zu, machte sich selbstbe-
wusst ans Werk und konnte die Aufgaben dementsprechend gut.

Mit einem Mal wurde Philipp besser –zumindest im Lesen. Wir hofften natürlich 
auf den sich lösenden Knoten, bis wir herb enttäuscht wurden: Philipp hatte die 
Strategie entwickelt, den Lesestoff auswendigzulernen. Beim Lesen las er nicht, er 
sagte lediglich das auswendig Gelernte herunter. Wir entdeckten es daran, dass er 
manchmal Wörter ersetzte, so las er zum Beispiel ,Oma‘ statt ,Großmutter‘ oder 
,Urlaub‘ statt ‚Ferien‘.

Wenn wir Philipps Geschichte aus heutiger Sicht (unser Sohn steht jetzt am An-
fang der dritten Klasse) beschreiben, können wir im Nachhinein nicht verstehen, 
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dass nicht schon damals bei uns alle Alarmglocken läuteten. Sie läuteten nicht – 
denn wir glaubten, dass der Knoten noch platzen werde. Wir glaubten, dass die 
Lehrerin schon erkennen werde, wenn Philipp eine ernste Schwäche habe. Und 
schließlich wollten wir wohl auch den Glauben nicht aufgeben, dass unser Sohn 
nicht anders ist als andere Kinder.

Die Probleme setzten sich in dieser Weise fort – bis etwa zum Ende des zweiten 
Schuljahres. Mal ging es ein wenig besser (da schlich sich sofort wieder das Bild 
vom Knoten ein, der sich nun endlich lösen sollte), dann ging es wieder schlechter. 
Wir mussten erkennen, dass Philipp noch immer ähnlich aussehende Buchstaben 
verwechselte, wie „b“ und „d“ oder „m“ und „n“. Auch der Förderunterricht in der 
Schule (Freitag, 5. Stunde) fruchtete nicht. Philipp schien sich seinem Schicksal 
gebeugt zu haben und Lesen- und Schreibenlernen als notwendiges Übel hin-
zunehmen. Ebenso lustlos 
und resigniert akzeptierte 
er auch das tägliche Üben, 
das er fast schon als Stra-
fe zu sehen schien. Wir 
ließen nicht locker, denn 
die Kommentare und Auf-
forderungen der Lehrerin 
wurden immer schärfer. 
Außerdem hatte das Üben 
den positiven Effekt, dass 
Philipp in den geübten 
Nachschriften nur wenige 
Fehler schrieb und somit 
seine verheerenden Leis-
tungen in den ungeübten 
Diktaten (nie weniger als 
20 Fehler) etwas ausglei-
chen konnte. Wurde der 
Text in einer Nachschrift 
jedoch umgestellt, versagte 
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er wie beim ungeübten Text. Da hatte er nichts auswendig Gelerntes mehr, an das 
er sich klammern konnte.
Dann kam die Angst. Philipp wurde jetzt häufig übel, und er hatte Bauch-
schmerzen. Einschlafstörungen kamen hinzu – und schließlich immer häufiger 
der Kommentar: ,Ich bin eben dumm‘. Vor Proben kam es zu regelrechten Angst- 
attacken. Er ließ sich kaum mehr beruhigen. Dann kam uns zu Ohren, dass er 
in der Schule von Mitschülern wegen seiner Leseprobleme gehänselt wurde. Phi-
lipp war innerhalb kurzer Zeit in zahlreichen Schulfächern gefährlich abgesackt: 
In Mathematik kamen nun die ersten Sachaufgaben. Und obwohl er ein guter 
Rechner war, konnte er sie nicht lösen, weil er die Textaufgaben selten verstand. 
Auch in Heimat- und Sachkunde hatte er mehrfach versagt, weil er entweder die 
Frage falsch aufgefasst hatte oder mit dem Aufschreiben der Antworten so lange 
brauchte, dass er nicht fertig wurde. Unser Sohn war ein kompletter Schulversa-
ger geworden. Es gab nun kein Fach mehr, auf das er sich freute, in dem er sich 
ein wenig Bestätigung holen konnte.

Schließlich wollte Philipp nicht mehr in die Schule gehen. Er zog sich völlig zu-
rück. Und einmal sagte er sogar, er wolle nicht mehr leben. Nun endlich schrillten 
die Alarmglocken unüberhörbar. Und durch eine Folge günstiger Zufälle (von 
der Schule hatten wir keinerlei Hilfestellung erhalten) bekamen wir Kontakt zu 
einer Selbsthilfegruppe betroffener Eltern und einen Termin zur Diagnostik beim 
Facharzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie. Der stellte bei Philipp eine Legasthe-
nie fest und bescheinigte ihm überdies die Gefahr einer seelischen Behinderung 
durch die ständigen Misserfolgserlebnisse.

Philipp erhält nun eine außerschulische Legasthenie-Therapie. Hier wird nicht 
nur Lesen und Schreiben trainiert, sondern auch sein Selbstbewusstsein wieder 
aufgebaut. Nun kann er erste Erfolge verbuchen. Denn in der Therapie wird ihm 
nicht ständig vor Augen geführt, was er alles nicht kann – sondern er darf entde-
cken, was er alles schon kann. Wir Eltern lernen, wie wir sinnvoll mit ihm üben 
können, wie wir ihn stützen und immer wieder stärken können. Er wird lernen, 
mit seiner Schwäche zu leben. Und das Wichtigste ist: Er lernt wieder lachen.“
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Florian (9 Jahre alt): 
„Ich bin doch sowieso zu doof 
zu allem“
„Etwa ab Ende der zweiten Klasse merkten wir, dass mit Florian etwas nicht 
stimmt. Er schreibt, wie er spricht. Wortbilder scheint er sich nicht einprägen 
zu können. Es ist, als müsse er sich jedes Wort beim Schreiben immer neu er-
schließen, und nichts bleibt hängen. Im Lesen hat er leichte Probleme: Manchmal 
misslingt es ihm, ein bekanntes Wort als Ganzes zu erkennen, und er muss es 
Buchstabe für Buchstabe erlesen. Seine Leseleistung schwankt stark, abhängig 
von der Tagesform. Manchmal liest er sogar erstaunlich flüssig.

Sprachlich ist er sehr begabt. Er hat einen großen Wortschatz, kann sich gut aus-
drücken, nur kann er seine Gedanken nicht aufs Papier bringen. Außerdem ist 
seine Schrift so schlecht, dass er sie kaum selbst entziffern, geschweige denn Fehler 
finden kann.

Schon vom ersten Schuljahr an wurden seine Schwächen im Schreiben und Lesen 
im Zeugnis moniert. Und die fehlende Aufmerksamkeit: Er sei leicht ablenkbar, 
überhöre oft Arbeitsaufträge oder 
vergesse Teile von Aufgaben. Außer-
dem sei sein Verhalten zu tadeln: Er 
laufe oft ohne Grund im Klassenzim-
mer umher und störe andere durch 
seine Unruhe.

Unruhig war Florian schon immer. 
Schon von Geburt an brauchte er 
wenig Schlaf und ständige Beschäf-
tigung. Wir führten diese Unruhe 
auch auf die Mittelohrentzündungen 
zurück, die ihn als Kleinkind häufig 
plagten. Im Kindergarten war er ‚der 
Wilde‘ und tat anderen Kindern oft 
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unabsichtlich weh. So wurde er in der Gruppe immer wieder ausgegrenzt und 
fand kaum Freunde, die mit ihm spielen wollten. Die Erzieherin beklagte, Flori-
an überhöre oft Anweisungen und könne sich nur schwer an Regeln halten. Bei 
Aktivitäten im Stuhlkreis grenze er sich oft selbst aus und hänge seinen Gedan-
ken nach. Dann ‚träume er sich weg‘.

Im mathematischen Bereich ist er deutlich besser begabt als im sprachlichen. 
Das zeigte sich auch in der Schule. Während ihm beim Rechnen höchstens mal 
Flüchtigkeitsfehler unterliefen, tat er sich mit dem Erlernen der Buchstaben recht 
schwer. Wir übten sehr viel. Und es war uns manchmal unmöglich, die Geduld 
zu bewahren, wenn er ein bekanntes Wort, das wir gestern intensiv geübt hatten, 
heute schon wieder falsch schrieb. Fast hätten wir ihm unterstellt, er mache die 
Fehler absichtlich, um uns zu nerven.

Während Florian sich in den ersten beiden Schuljahren noch halbwegs über Was-
ser halten konnte, wurde es zu Beginn des dritten Schuljahres dramatisch. Die 
Anforderungen wurden größer, das Tempo zog stark an, und Florian bekam die 
ersten Fünfen und Sechsen in Diktaten. Auch die Leistungen in Mathematik und 
in den anderen Fächern verschlechterten sich nun, wenn auch nicht in dem Aus-
maß wie beim Schreiben. Rechtschreibung ist eindeutig Florians Schwachstelle.

Florian ließ sich seinen Kummer nicht anmerken und versuchte nun, durch flotte 
Sprüche im Unterricht und als ‚Klassenkasper‘ die Aufmerksamkeit der Mitschü-
ler und der Lehrerin auf sich zu ziehen. Das musste misslingen, und er wurde 
nur noch mehr isoliert. Er hatte keinerlei Rückhalt in der Klasse. Nachmittags 
rief kaum noch ein Kind an, um mit ihm zu spielen. Wenn er in der Schule an 
die Tafel schreiben musste, war das Gelächter groß. Die Lehrerin konnte ihn nicht 
schützen.

Als Florians Schulunlust immer stärker wurde und er regelmäßig zum Wochen-
anfang und vor Proben über Bauchschmerzen klagte, erbaten wir Hilfe vom 
Schulpsychologen. Der stellte bei Florian eine gut durchschnittliche Intelligenz 
fest. Im Rechtschreibtest schnitt Florian verheerend ab (er war schwächer als 
93 % seiner Altersgenossen). Außerdem ergaben sich Hinweise auf eine Aufmerk-
samkeitsstörung.


